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      Erryn sucht nach Antworten in Bezug auf den Zustand der Lykaner. Doch leider hat sie einen Mann am Hals, der seinen Job als Beschützer etwas zu ernst nimmt. Und es ist keine Option, ihn zu nahe an sich heranzulassen, denn niemand darf ihr Geheimnis erfahren.

      Quinn arbeitet schon seit einer Weile im Geheimen für das Lykosium, doch seine jüngste Mission ist auch seine gefährlichste.

      Dr. Silver ist sowohl stahlhart als auch geheimnisvoll und sexy. Doch sie ist nicht seine Gefährtin. Ihr Geruch ist einfach falsch. Zumindest glaubt er das, bis beide sich auf der Flucht durch Europa wiederfinden. Dem Tod von der Schippe zu springen bringt sie einander näher, doch ihre Zukunft ist ungewiss, da ihre Entdeckung in einer Kleinstadt in Rumänien sie zur Zielscheibe macht.

      Das Überleben ist allerdings nicht ihre einzige Sorge. Können diese beiden Einzelgänger einen Weg finden, ihre einsamen Herzen miteinander zu verbinden?

      

      Info: www.EveLanglais.com
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      Die beengte, feuchte Zelle, in der sie gefangen gehalten wurden, hatte keine Fenster. Kein Licht. Das war auch gut so, denn so mussten sie den schimmeligen Abfall nicht sehen, der ihnen vorgesetzt wurde. Brocken, die zwischen den Zähnen knirschten und zu scharf waren, um sie zu schlucken. Flaum, der nicht auf den matschigen Klumpen gehörte, den sie zu essen bekamen.

      Gut, dass man sich beim Überleben nicht um das Mindesthaltbarkeitsdatum scherte. Quinn und seine vier Freunde – von den ursprünglich sieben Gefangenen waren drei an ihren Verletzungen gestorben – lebten von einem Tag auf den anderen. Nicht dass sie die verstrichene Zeit an diesem dunklen Ort nachvollziehen könnten.

      Nach sechs solcher Mahlzeiten öffnete sich die Tür – anstelle des Schlitzes, durch den das Essen hineingeworfen worden war – und Horace wurde von ihren maskierten Entführern herausgezerrt. Der Feind, so die Regierung und das Militär, dem Quinn und seine Truppe angehörten.

      Horace kehrte nicht zurück. Ebenso wenig wie Jorge. Oder Gunner. Oder Brock. Bis nur noch Quinn übrig blieb.

      Als Quinn an der Reihe war, wehrte er sich – oder versuchte es zumindest –, indem er nach den Männern schlug, die seine Arme festhielten. Da er durch seine Gefangenschaft bereits geschwächt war, brachte sein Versuch des Widerstands nichts, und so zerrten sie ihn in eine steinerne Kammer mit einem einzigen Fenster, das hoch in der Wand eingelassen und mit Gittern versehen war.

      In dem Raum gab es keine Möbel, nur einen schmutzigen, fleckigen Steinboden. Einiges davon war noch feucht, das vergossene Blut noch frisch. Aufgrund seiner mangelnden Körperpflege hatte er seinen Geruchssinn bereits vor langer Zeit verloren, und doch rümpfte er die Nase angesichts des starken Moschusgeruchs, der aus einer Ecke mit einem Haufen Lappen kam –

      Moment, das war ein Mann. Die Gestalt hob einen Kopf, der von einer wilden, zerzausten Haarmähne gekrönt war, die in einen Bart überging, der den größten Teil des Gesichts bedeckte. Aus diesem Durcheinander blickten ihn stechend grüne Augen an.

      Einer seiner Entführer stellte sich neben den Mann und schrie etwas, das Quinn nicht verstand. Der zottelige Kerl starrte Quinn weiter an, anstatt zuzuhören, was ihm einen Schlag einbrachte, der ihn zur Seite fallen ließ und ein metallisches Klirren verursachte. Erst da bemerkte Quinn die Kette, die von einem in der Wand eingelassenen Bolzen zum Halsband des Gefangenen führte.

      War dies ein weiterer Soldat? Schwer zu sagen. Aber Quinn versuchte es. »Wer bist du? Was wird jetzt passieren?«

      Auf die Fragen folgte eine Ohrfeige, bei der er sich auf die Zunge biss. Der Kupfergeschmack von Blut erfüllte seinen Mund. Zu seinem Abscheu begrüßte sein hungriger Körper etwas anderes als den Mist, den er zum Überleben gegessen hatte.

      Es folgten Schreie und ein weiterer Tritt, der dazu führte, dass sich die mickrige Gestalt erhob und auf Quinn zuwankte. Es dauerte einen Moment, bis er merkte, dass er ein Flüstern hören konnte. »Hab keine Angst.«

      Angst wovor?

      Seine maskierten Entführer hielten ihn an beiden Armen fest, als der Typ näher kam. Ein dritter Kerl, derjenige, der ihn getreten hatte, erreichte Quinn als Erster und griff nach seinem lumpigen Ärmel, um ihn aufzureißen und seine Haut zu entblößen.

      Was war hier los?

      Die Vogelscheuche blieb vor ihm stehen und murmelte: »Kämpf nicht dagegen an. Es wird nicht lange wehtun.«

      Der Mann hatte keine Waffe. Er war spindeldürr und hatte wahrscheinlich nur wenig Kraft, und dennoch kribbelte Angst in Quinns Adern. Er stieß einen erschrockenen Schrei aus, als die Vogelscheuche sich vorbeugte und in seinen Unterarm biss.

      »Fick dich!«, brüllte Quinn und wehrte sich erneut, als er ihn mit den Zähnen packte und nicht mehr losließ. Seine Haut wurde durchbohrt. Blut floss. Der Schmerz kam schnell und überraschend stark.

      Es war eine Ohrfeige nötig, damit die Vogelscheuche sein Fleisch losließ und eine perfekte halbmondförmige Bisswunde hinterließ, die stark blutete und heftig brannte.

      Die Vogelscheuche starrte ihn mit diesen leuchtend grünen Augen an, und die Entschuldigung in ihren Tiefen stand im Widerspruch zu dem Blut, das seinen Bart und seine Lippen befleckte.

      »Was hast du mit mir gemacht?«, rief Quinn. Obwohl er niemand war, der sich Hirngespinsten hingab, musste er an den letzten Zombiefilm denken, den er gesehen hatte.

      Als die Vogelscheuche mit klirrenden Ketten zurück in die Ecke schlurfte, murmelte sie: »Du wirst entweder leben oder sterben.«

      Eine kryptische Antwort, über die Quinn später nachdenken könnte, da er weggezerrt und in eine neue Zelle geworfen wurde, die ein zu hohes Fenster hatte, um ihm zu nützen. Selbst wenn er klettern könnte, waren die Gitterstäbe zu eng, um sich hindurchzuzwängen. Aber er wusste das Licht zu schätzen. Es ermöglichte ihm, die Verletzung an seinem Arm zu sehen.

      Eine Bisswunde. Und eine brutale noch dazu, denn die Ränder waren bereits rot geworden. Es pochte heftig, aber noch beunruhigender war die fiebrige Hitze, die sich in seinem Körper aufbaute.

      Heilige Scheiße, ich wurde mit etwas infiziert. Womit? Die meisten Seuchen wurden über die Luft oder durch Flüssigkeiten übertragen. Ein Biss, der die Haut durchbrach, gehörte sicherlich zu Letzterem.

      Würde er schnell sterben? Schmerzhaft? Würde er überleben? Die Vogelscheuche hatte gesagt, er würde entweder leben oder sterben. In Anbetracht seiner Situation musste er noch entscheiden, was ihm lieber war. Das stimmte nicht ganz. Mit seinem jungen Alter, gerade erwachsen genug, um trinken zu dürfen, würde er das Leben wählen. Aber zu welchem Preis würde er es sich verdienen?

      Als das Fieber um sich griff, sickerte Schweiß aus seinen Poren und saugte das bisschen Feuchtigkeit, das ihm noch geblieben war, aus seinem Körper. Der Durst kam als Nächstes, sein Mund war trocken und ausgedörrt, aber das Schlimmste? Der Hunger. Der Hunger war so groß, dass er, als er schließlich zur Besinnung kam, zu dem Teller mit dem ekelhaften Essen kroch, das mit Maden und grünem Schimmel bedeckt war, und es sich in den Mund stopfte.

      Er würgte und spuckte es aus. Er hätte vor Frust weinen können, aber stattdessen schrie er heiser und nicht lange, da er ohnmächtig wurde und einen unglaublich verrückten Traum durchlebte, in dem er bei Vollmond auf vier Beinen lief.

      Als er das nächste Mal aufwachte, hörte er Stöhnen und presste ein Ohr an den Schlitz in seiner Tür, um zu lauschen.

      »Verdammte Arschlöcher. Ich werde euch an euren Eiern aufhängen«, brüllte eine bekannte Stimme.

      »Brock?«, sagte er, mehr überrascht als alles andere. Er hatte seinen Freund für tot gehalten.

      »Quinn, bist du das?«

      »Ja.«

      »Diese Arschlöcher haben einen Schwachkopf gezwungen, mich zu beißen!«, rief Brock.

      »Mich auch.« Dann fügte Quinn hinzu: »Warum?«

      »Ich glaube, es ist eine Seuche. Sie infizieren uns absichtlich.«

      »Warum bringen sie uns nicht einfach um?«

      »Ich wette, sobald sie wissen, dass wir Überträger sind, lassen sie uns frei, um die Krankheit zu verbreiten.«

      Das klang nur allzu plausibel und Quinn wusste, dass das Militär so etwas schon lange befürchtet hatte. »Wenn es gefährlich wäre, müssten wir dann nicht tot sein?« Die rationale Stimme, die sich in das Gespräch einschaltete, überraschte Quinn.

      »Gunner? Dich haben sie auch erwischt?«, fragte er.

      »Nicht mehr lange. Ich verschwinde von hier«, sagte Gunner.

      Ein Ziel, das Quinn befürwortete, auch wenn es unmöglich schien. Auf dieser Seite der Tür gab es kein Schloss zu knacken. Bisher waren seine Entführer immer zu zweit oder zu mehreren in die Zelle gekommen, was den Kampf unfair machte.

      »Habt ihr den Typen erkannt, der uns gebissen hat?«, fragte Quinn stattdessen.

      »Nein, aber er ist definitiv nicht von hier«, antwortete Gunner.

      »Warum haben sie ihn angekettet?«, wollte Brock wissen. »Er schien mir nicht besonders gefährlich zu sein.«

      Nein, aber gleichzeitig wusste Quinn, dass selbst die Unscheinbarsten Superkräfte haben konnten, wenn sie unter Adrenalin standen. Jede Krankenschwester, die schon einmal mit einem abgemagerten Drogensüchtigen zu tun gehabt hatte, wusste, wie stark diese sein konnten.

      »Habt ihr Fieber und Schüttelfrost bekommen?«, fragte Quinn.

      »Ja«, sagte Gunner. »Und seltsame Träume.«

      »Ich glaube, die hatten wir alle.« Die Worte kamen von Brock.

      »Was ist mit Horace und Jorge? Sind die auch hier drin?« Sie hatten sich ungehindert durch die Schlitze in ihren Türen unterhalten, nur sie drei.

      »Ich weiß es nicht«, gestand Brock. »Aber ich habe am ersten Tag jemanden schreien hören, als sie mich hier reingesteckt haben.«

      Leben oder sterben. Diese Worte hallten in seinem Kopf wider. Waren er, Gunner und Brock die Einzigen, die noch übrig waren?

      Draußen vor seinem Fenster wurde es langsam dunkel, die Wolken verdeckten die Sterne und den Mond und machten seine Zelle düster. Er döste ein, nur um plötzlich aufzuwachen. Als er die Augen öffnete, stellte er fest, dass er in einem Fleck Mondlicht lag.

      Das Licht prickelte unangenehm auf seiner Haut. Er zog eine Grimasse, als er versuchte, sich aus dem Licht hinauszubewegen. Doch das Kribbeln wurde stärker und verwandelte sich in ein Brennen. Seine Gliedmaßen pochten und schwollen an, aber er stöhnte nicht, bis er das erste Knacken hörte.

      Als hätte er sich einen Knochen gebrochen.

      Dann noch einen.

      Stechende Schmerzen überkamen ihn und er umklammerte seinen Bauch mit Armen, die sich nicht richtig beugen wollten.

      Was passierte mit ihm?

      Er stöhnte, während er sich auf dem Boden krümmte. Sein Körper wand sich unter der Tortur, sein Keuchen und Grunzen verwandelte sich in Schnauben und … Jaulen?

      Er wollte sich auf die Füße hochdrücken, merkte jedoch, dass er nicht stehen konnte. Jedenfalls nicht auf zwei Beinen, da er vier zu haben schien. Pfoten eingeschlossen.

      Was zum Teufel?

      Er wollte schreien, aber es kam nur ein Bellen heraus.

      Ein Bellen mit einer Antwort.

      Wuff. Grr.

      »Awoo!« Er heulte seine Verwirrung.

      Der Biss ergab jetzt einen Sinn. Sie hatten versucht, ihn zu infizieren.

      Und es war ihnen gelungen.

      Ich bin ein verdammter Werwolf.

      Es wäre der vielleicht niederschmetterndste Moment gewesen, doch plötzlich klickte die Tür zu seiner Zelle.

      Er starrte sie an und wartete. Sie öffnete sich und offenbarte die Vogelscheuche. Eine Vogelscheuche, die aufrecht stand, mit fiebrig leuchtenden Augen und einem Bart, der mit Blut verschmiert war. Frischem Blut.

      Die Vogelscheuche flüsterte: »Es ist Zeit, frei zu laufen, Brüder.« Der Mann wankte davon und Quinn folgte ihm in den schmalen Korridor, wo zwei andere Wölfe aus ihren Zellen lugten. Irgendwie konnte er Brock von Gunner unterscheiden.

      Er gab ein scharfes Bellen von sich, und die Vogelscheuche warf einen Blick über ihre Schulter. »Ich weiß, dass ihr Fragen habt. Wir haben keine Zeit. Sie werden bald merken, dass ich geflohen bin. Lauft sofort los, wenn ihr draußen seid. Lauft und schaut nicht zurück. Und wenn ihr es zurück in die Zivilisation schafft, findet ein Rudel. Dort kann man euch alles erklären.«

      Die Stimme, die rostig klang, als wäre sie lange nicht mehr benutzt worden, sprach und machte außer dem Teil mit dem Laufen wenig Sinn. Quinn wünschte sich mit jeder Faser seines Wesens, im Mondlicht zu rennen.

      Die Vogelscheuche führte die Wölfe zu einer Tür mit einem Knauf, den sie mit ihren Pfoten nicht hätten drehen können. Sie öffnete sich vor zwei Männern mit Pistolen.

      Sie schrien und feuerten. Die Vogelscheuche zuckte zusammen, als eine Kugel sie in die Brust traf, woraufhin sie brüllte und sich in einen riesigen Werwolf verwandelte. Wildes Geschrei und Schüsse folgten, aber die beiden Soldaten waren den Wölfen nicht gewachsen. Quinn konnte seinen Blutrausch nicht zügeln. Sein Bedürfnis zu töten.

      Als die Soldaten sich nicht mehr bewegten, war sowohl Quinns Schnauze als auch die der anderen rot. Aber sie hätten einen von ihnen am Leben lassen sollen, da die Tür nun ihren Fluchtplan vereitelte. Pfoten und Türknaufe passten nicht zusammen. Ihre Flucht hätte dort enden können, wenn nicht jemand die Tür geöffnet hätte, um nach seinen Kameraden zu sehen.

      Brock stürzte sich auf ihn, während Quinn seinen Körper benutzte, um die Tür offen zu halten, durch die sie fliehen konnten. Sie fanden sich draußen im Lager der Rebellen wieder, durch die sie in Gefangenschaft gekommen waren. Der Vollmond beleuchtete alles, auch die Lastwagen, die für die Nacht geparkt waren. Auf der Ladefläche eines Lastwagens lagen in schmutziges Leinen eingewickelte Leichen, die bereits verwesten. Er hatte Jorge und Horace gefunden. Getötet durch den Biss.

      Nein. Getötet von ihren Entführern, die ihnen das angetan hatten.

      Obwohl sie nicht in Worten sprechen konnten, schienen er und die anderen miteinander verbunden zu sein. Ihr Geruchssinn leitete sie zum Teil, aber auch ihr Instinkt spielte eine Rolle, als ihr Wunsch nach Rache sie zu den Feinden führte, die sie gefangen hielten.

      Sie zeigten keine Gnade. Der Hunger ließ es nicht zu. Auch wenn das Fleisch sie verlockte, hielten sie sich nach der Tötung nicht lange auf. Sie rannten, wie ihnen befohlen worden war, nur um sich dem Tempo der hinkenden Vogelscheuche anzupassen. Selbst als Wolf sah er abgemagert und schlecht genährt aus.

      Sie schafften es bis zu den Ausläufern des Gebirges, wo sie sich verstecken konnten, falls ihre Entführer sie verfolgen sollten. Sie zogen weiter, bis die Vogelscheuche zusammenbrach. Quinn und die anderen hätten die Kreatur zurücklassen können, aber stattdessen legten sie sich um den Mann herum, der sie aus ihrem Gefängnis befreit hatte. Der Antworten auf ihre Fragen hatte.

      Und Quinn hatte so viele.

      Obwohl er es nicht wollte, schlief Quinn ein und wachte erst im Morgengrauen auf, nackt, aber wieder in seinem eigenen Körper. Das waren sie alle, sogar die Vogelscheuche, die nur flach atmete.

      Es war Brock, der einen Bach fand. Sie trugen die Vogelscheuche dorthin und taten ihr Bestes, dem Mann etwas Wasser zwischen die trockenen Lippen zu träufeln.

      Er hatte Fieber, was vermutlich an seinen sieben Schusswunden lag. Sie bluteten zwar nicht, aber die roten Ränder und der austretende Eiter verhießen nichts Gutes.

      Die Vogelscheuche kam wieder zu sich und sagte: »Ich sterbe. Lasst mich zurück. Geht nach Hause.«

      »Leichter gesagt als getan«, brummte Brock.

      »Was hast du mit uns gemacht?«, fragte Gunner.

      Die Vogelscheuche drehte mit einem traurigen Lächeln den Kopf. »Ich habe euch zu etwas Besonderem gemacht. Ihr seid jetzt alle Lykaner.«

      »Du meinst Werwölfe.« Die bitteren Worte kamen von Quinn.

      »Ja.«

      »Wie werden wir das wieder los?« Gunner klang wirklich nicht glücklich.

      »Das könnt ihr nicht.« Die Vogelscheuche hustete, wobei Blut auf ihren Lippen schäumte. »Ihr werdet euer ganzes Leben lang Lykaner sein. Findet ein Rudel. Die meisten großen Städte haben eins. Die Werwölfe dort können es euch erklären.«

      »Was erklären?«, fragte Quinn.

      »Alles. Aber das Wichtigste ist, keine Kinder zu zeugen. Erzählt es niemandem. Achtet dara-« Das Wort brach ab, als die Vogelscheuche ohnmächtig wurde. Sie wachte nicht wieder auf, und ihre Atmung wurde flacher.

      »Verdammt noch mal, was sollen wir tun?«, murmelte Gunner.

      »Verschwinden«, erklärte Brock, der unruhig auf und ab ging.

      »Wohin?«, erwiderte Quinn.

      »Für den Anfang irgendwohin, wo es verdammte Hosen gibt.« Brock funkelte auf seinen schwingenden Schwanz herab, als machte er ihn für den Mangel an Kleidung verantwortlich.

      »Wir können nicht gehen. Er ist noch am Leben.« Gunner zeigte auf die Vogelscheuche, die schon fast eine Leiche war und so flach atmete, dass ihr Brustkorb sich kaum bewegte.

      »Nicht mehr lange. Und wir werden uns ihm anschließen, wenn wir keine Nahrung und keinen Unterschlupf finden«, merkte Quinn an.

      Schließlich brachen sie auf, nachdem sie die Vogelscheuche zwischen einige Felsen gelegt hatten, ihr Körper so schlaff und fiebrig, dass es ein Wunder war, dass er nicht in Flammen aufging.

      Die nächsten Tage waren wie verschwommen, sie taumelten ohne klare Richtung voran, voller Durst und Hunger. Sie waren nackt und ihre Haut war von der Sonne verbrannt. Doch irgendwie überlebten sie und trafen zufällig auf eine Militärpatrouille, die schockiert war, sie lebendig vorzufinden.

      Sie hatten bereits zuvor besprochen, dass sie ihre Werwolf-Sache geheim halten sollten. Die Warnung der Vogelscheuche war nicht nötig, da sie wussten, was passieren würde, wenn es entdeckt wurde. Brock hatte es am besten ausgedrückt: »Wir werden für den Rest unseres Lebens Versuchswölfe in einem Käfig sein, an denen herumgepikst wird.« Denn die Lykaner-Sache war weder Zufall noch eine einmalige Angelegenheit. Wenn sie dem Vollmond ausgesetzt waren, verwandelten sie sich, was bedeutete, dass sie in diesen Nächten ihr Bestes taten, außer Sichtweite zu bleiben.

      Es war nicht schwer für sie, einen Arzt dazu zu bringen, ihnen nach ihrer Tortur eine posttraumatische Belastungsstörung zu diagnostizieren. Sie wurden in die Staaten zurückgeschickt, wo Gunner sich sofort aus dem Staub machte. Brock blieb noch eine Weile bei Quinn, bevor er seinen eigenen Weg ging.

      Nur Quinn bemühte sich, das zu tun, was die Vogelscheuche gesagt hatte. Er ging zurück nach Kanada, fand ein Rudel und lernte, was es bedeutete, ein Lykaner zu sein.
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      Viele Jahre später …

      
      Wir haben einen Auftrag für dich. Die Nachricht kam über einen gesicherten Kanal an, zu dem nur Quinn Zugang hatte. Weiter hieß es: Du wirst Dr. Silver begleiten und sie vor Schaden bewahren. Es wurde nicht gesagt, vor wem. Sag niemandem, wohin du gehst oder warum. Nicht einmal deinem Alpha.

      Das bedeutete, dass diese Mission geheim war. Die Cabal, die die Angelegenheiten der Werwölfe regelten, liebten ihre Nacht-und-Nebel-Spiele. Gut, dass sein Rudelalpha Verständnis dafür hatte, wenn Quinn ohne große Vorwarnung verschwand. Er musste nur sagen: »Ich habe einen besonderen Auftrag«, und Griffin, sein Freund und Anführer, gab ihm grünes Licht.

      Doch dieses Mal sträubte Quinn sich, und zwar aus mehr als einem Grund. Erstens hatte er schon zu viel Zeit in der Gesellschaft der reizbaren Dr. Silver verbracht. Zweitens war er kaum zu Hause gewesen und seine Plastikpflanzen sahen staubig aus. Und drittens wollte er nicht mit ihr reisen. Irgendetwas an Dr. Erryn Silver zog ihn an, und es war mehr als nur ihr Aussehen. Sie hatte markante Eigenschaften: kurzes Haar mit hellen Spitzen, Augen, die eher goldgelb als braun waren, und eine schlanke, athletische Figur. Die Narben auf ihren Armen, die von einem Werwolfangriff in ihren frühen Zwanzigern stammten, störten ihn nicht, obwohl er sich fragte, wie weit sie reichten. Nicht dass er gefragt hätte, und das trotz seiner Neugierde darüber, dass sie sich nicht nur von einem Werwolfangriff während ihrer Zeit an der Universität erholt hatte, sondern dann auch noch von den Cabal angeworben worden war, um für sie zu arbeiten.

      Das verwirrte Quinn in mehrfacher Hinsicht. Wie konnte jemand, der durch Lykaner stark vernarbt und vermutlich traumatisiert war, für sie arbeiten wollen? Schließlich war es nicht so, als könnte sie verwandelt werden. Nur Männer konnten gebissen und zu Werwölfen werden.

      Und warum machten die Cabal eine Ausnahme für sie? Normalerweise wurden diejenigen, die von der Existenz der Lykaner erfuhren, auf eine von zwei Arten behandelt. Entweder sorgten die Cabal dafür, dass die Person, die die Behauptung aufstellte, als geistig verwirrt dargestellt wurde und den Anschein erweckte, sie würde Drogen nehmen und halluzinieren – was bei dem ganzen verfügbaren Zeug heutzutage leicht war. Diejenigen, die hartnäckig blieben und versuchten, das Geheimnis der Lykaner zu lüften? Sie verschwanden einfach – indem sie starben.

      Silver war weder getötet noch lächerlich gemacht worden. Stattdessen hatten die Cabal sie angeheuert und ließen sie die Geheimnisse der Lykaner erforschen, die sie schon seit Jahrhunderten hüteten. Aber warum? Und was war Silvers Absicht? Was hoffte sie zu erreichen? Es war schließlich nicht so, als könnte sie ihre Ergebnisse veröffentlichen.

      Das ging ihn nichts an. Seine einzige Sorge sollte die Mission sein. Es war schwer, sich daran zu erinnern, wenn man gezwungen war, sich in der Nähe dieser sexy Frau aufzuhalten. Gott sei Dank war ihr Duft abstoßend. Er konnte nicht genau sagen warum, aber sie roch einfach nicht richtig. Es half auch nicht, dass sie sich jeden Tag mit einem starken Parfüm einsprühte. Ihr fehlte jeglicher Geschmack, da die von ihr gewählten Düfte überhaupt nicht miteinander harmonierten. Zum Beispiel ihr neuester Mix aus Kokosnuss, Zimt und Lavendel.

      Hatte die Ärztin keinen Geruchssinn? Auf jeden Fall mangelte es ihr an einer angenehmen Art. Zumindest in seiner Nähe. Es schien, als beruhte ihre Abneigung auf Gegenseitigkeit. Für Quinn hatte sie nichts als Verachtung und finstere Blicke übrig. Sie tat so, als wäre er unter ihrer Würde. Hochnäsiger Mensch. Die Reise, die sie gemeinsam antreten würden, sollte lustig werden.

      Quinn wartete vor dem Haus, in dem die frisch verheirateten – und frischgebackenen Eltern – Honey und Ulric derzeit wohnten. Ein Haus gegenüber dem ihrer Eltern, damit sie dem jungen Paar helfen konnten. Dass sie überhaupt ein Kind hatten, war ein Wunder, denn Ulric war Lykaner. Normalerweise wäre eine solche Schwangerschaft für die Mutter tödlich gewesen, aber mit Dr. Silvers Hilfe hatten sowohl Mutter als auch Kind überlebt. Tägliche Vitaminspritzen und ein versiegelter Raum, der sicherstellte, dass kein einziger Lichtstrahl des Vollmondes eindrang, hatten Ulrics Gefährtin irgendwie am Leben erhalten.

      Die Frage, die sich alle stellten? War das Baby ein Werwolf? Ein Vollmond war vergangen, ohne dass das Kind in irgendeiner Form pelzig geworden war. Nach einem zweiten Vollmond fühlte die Ärztin sich bereit weiterzuziehen. Und zu Quinns Glück hatte er den Auftrag, sie zu begleiten.

      Er hatte sich bereits verabschiedet, wenn auch nur kurz. Zu Dorian: »Pass auf meine Wohnung auf, ja?« Zu Ulric: »Viel Spaß mit den verschissenen Windeln.« Und zu Griffin, seinem Alpha, sagte er: »Tut mir leid, dich hängen zu lassen«, worauf sein Chef und Freund antwortete: »Wenn die Cabal rufen, musst du antworten.«

      Als er Silver in Bezug auf die Mission angerufen hatte, um die Reise zu planen, hatte er gefragt: »Wonach suchen wir?«

      »Lykanerbabys.«

      »Du machst Witze, oder?«

      Die Ärztin schien von der Existenz weiterer Babys überzeugt zu sein, aber Quinn teilte diese Ansicht nicht. Er hatte gesehen, was sie getan hatte, um nur eines am Leben zu erhalten. Von wegen Vitamine. Er wusste, dass in diesen Spritzen mehr stecken musste als nur ein paar zusätzliche Nährstoffe. Andere in dieser Situation hätten nicht die gleiche Art von persönlicher Aufmerksamkeit und Medizin erhalten. Was bedeutete, dass Quinn es für ein dämliches Unterfangen hielt, aber den Cabal widersetzte man sich nicht. Nicht, nachdem sie ihm nach seiner Rückkehr nach Kanada das Leben gerettet hatten.

      Verwirrt von seiner neuen lykanischen Seite, wäre er bei seiner ersten Verwandlung bei Vollmond fast erschossen worden. Die Jäger in Ontario mochten keine Wölfe in der Nähe der Vorstädte. Zum Glück traf er in den Wäldern auf Griffin – den Anführer des Byward-Rudels in Ottawa. Der Mann war gezwungen gewesen, den Cabal von Quinns Existenz zu berichten. Als sie erfuhren, dass er eine militärische Ausbildung hatte … nun, sie hatten Verwendung für einen Mann mit seinen Fähigkeiten.

      Fähigkeiten, die nun beinhalteten, den Babysitter für eine sturköpfige Ärztin zu spielen.

      Silver kam mit nur einem einzigen Koffer aus dem Haus, was ihn überraschte. Die meisten Frauen reisten mit genügend Wechselkleidung, um für jedweden Wetterumschwung gerüstet zu sein. Sie hatte eine Laptoptasche über die Schulter gehängt, keine Handtasche.

      Sie lächelte nicht, als sie ihn an den Geländewagen gelehnt sah, der sie zum Flughafen bringen sollte. Also schenkte er ihr ein breites Grinsen und sagte: »Was geht, Doc?«

      Der funkelnde Blick war es so was von wert.

      Ulric stand an einem Fenster im ersten Stock, das Baby in einer Armbeuge. Er winkte. Sie hatten sich bereits voneinander verabschiedet. Honey machte vermutlich ein Nickerchen. Sie hatte ihn vorhin ebenfalls umarmt und ihm für alles gedankt, was er getan hatte. Wie auch immer. Ulric gehörte zum Rudel, was ihn zu einem Bruder machte, und damit gehörten sie und das Baby auch zu Quinns Familie.

      Der Kofferraum des Geländewagens blieb offen, während Silver ihre Sachen einlud. Er hatte schon früh gelernt, ihr keine Hilfe anzubieten. Sie hatte eine unabhängige Ader.

      Die Beifahrertür schlug zu, als sie zu ihm einstieg. Die Enge des Geländewagens bedeutete, dass er ihren widerwärtigen Geruch einatmen musste. Das kühle Wetter bedeutete, dass er die Fenster nicht öffnen konnte, um ihn zu minimieren. Genauso wenig konnte er eine Maske aus dem Vorrat in seinem Handschuhfach aufziehen, der noch aus der Zeit stammte, als die Covid-Pandemie ihre Verwendung vorschrieb. Wenigstens redete sie nicht. Sie holte ihren Laptop heraus und arbeitete.

      Sie arbeitete im Flughafen, sobald sie die Sicherheitskontrolle passiert hatten. Sie arbeitete in dem Privatjet, den die Cabal organisiert hatten, wo ihm die weichen Sitze genügend Platz boten, um sich ein wenig zu strecken und ein Nickerchen zu machen. Sie landeten außerhalb Londons auf einem kleineren Flughafen. Eigentlich sollten sie nur auftanken und wieder abheben, aber der Pilot kam schwitzend und blass aus dem Cockpit.

      »Tut mir leid, Leute. Ich fühle mich nicht besonders gut. Ich muss aussteigen, aber Ersatz ist schon auf dem Weg.«

      Da das noch ein paar Stunden dauern würde, stiegen Quinn und Silver aus und gingen in das kleine Terminal, um sich eine warme Mahlzeit zu holen. Seit dem Abflug hatte er nichts anderes als Erdnüsse gegessen. Sie hatten keinen Flugbegleiter, da sie beschlossen hatten, für sich selbst zu sorgen.

      Sie bezahlten viel zu viel für eine fade Mahlzeit und kehrten bei Einbruch der Dämmerung zu ihrem Flugzeug zurück. Es war aufgetankt worden und wartete auf seinen neuen Piloten, der angeblich schon eingetroffen war, aber noch durch die Sicherheitskontrolle musste.

      Als sie an Bord gingen, zuckte seine Nase. Irgendetwas roch nicht richtig.

      »Was ist los?« Silver sprach tatsächlich mit ihm.
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